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Emil Trunk Ekanayaka & Leon Manz

Ausflug in die Unterwelt:  

Eberstadter Höhlenwelten

W er würde nicht gerne seinen Interessen 
nachgehen und dabei noch etwas Geld 
verdienen? Ein Kooperationsprojekt zwi-

schen der Stadt Buchen und dem Burghardt-Gym-
nasium in Buchen – Geographie-Schwerpunktschule 
und UNESCO-Projektschule – ermöglicht inter-
essierten Schülerinnen und Schülern eine Aus-
bildung zum Höhlenführer. Diese können nach 
Abschluss dieser Ausbildung Besuchergrup-
pen durch die Eberstadter Tropfsteinhöhle 
führen. Die etwa 600 Meter lange Höhle wird 
jährlich von ca. 60 000 Interessierten besucht. 
Im Besucherzentrum gibt es außerdem noch 

eine kleine Ausstellung zur Flora und Fauna der letz-
ten Eiszeit.

Die Eberstadter Tropfsteinhöhle2 ist Teil eines grö-
ßeren Höhlensystems, zu dem noch zwei weitere 

Höhlen gehören, die „Kornäckerhöhle“ und 
der „Hohle Stein“. Anders als die Schau-
höhle sind diese in ihrem natürlichen 
Zustand belassen und nicht für Besu-
cher zugänglich. Die Höhlen sind neben 
Trockentälern, Dolinen und Karstquel-
len Ausdruck der Karstlandschaft im 

Unteren Muschelkalk des Baulands. Diese 
Karstformen entstehen wie auch in ande-

1

Besucherzentrum 
und Eingang 
zur Eberstadter 
Tropfsteinhöhle.

Die Eberstadter Höhlenwelten liegen wenige Kilometer südlich von Buchen im Neckar-
Odenwald-Kreis. Im Jahr 1971 zufällig bei Sprengungen in einem Muschelkalk-Steinbruch 
entdeckt, ist das Höhlensystem mittlerweile ein beliebtes Ausflugsziel im Odenwald.
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ren Gebieten mit Kalksteinen im Untergrund durch 
Kohlensäureverwitterung. Dabei reagiert Calcium-
carbonat mit Kohlensäure zu Calciumhydrogencarbo-
nat, das im Wasser gelöst weggespült wird.

Calciumcarbonat + Kohlensäure ⇌ Calciumhydro-
gencarbonat

CaCO
3
 + H

2
CO

3
 ⇌ Ca(HCO

3
)

2

Hinein ins Höhlenabenteuer!

Wir wollen Sie nun mitnehmen auf eine Reise in die 
Eberstadter Höhlenwelten, genauer, in unsere Schau-
höhle. Wir stehen zunächst zwischen dem Besucher-
zentrum und dem Höhleneingang und blicken auf 
eine Muschelkalkwand. Im normalerweise gelblich-
grauen Muschelkalk fallen zwei rotbraune Schich-
ten auf, die als Schaumkalkbänke bezeichnet werden 
(1). Die Untere Schaumkalkbank bildet die Decke der 
Höhle. Durch den Zugangsstollen gehen wir dann in 
die eigentliche Höhle. An der Höhlendecke sind Spu-
renfossilien erkennbar, die vom Leben im Muschel-
kalkmeer zeugen (2). Mit viel Glück ist auch eine See-
lilie unter den ausgewitterten Fossilien.

Jetzt kann die eigentliche Höhlenführung begin-
nen. Wir versetzen uns in die Zeit vor etwa 240 Mil-
lionen Jahren zurück (3). Damals befand sich hier im 
Germanischen Becken ein warmes Flachmeer voller 

1: Die rötliche Schaumkalkbank in der Bildmitte hebt sich nicht nur deutlich vom gelblich-grauen Muschelkalk darüber und 
darunter ab, sondern ist auch gegenüber der Kohlensäureverwitterung deutlich resistenter.

2: Spurenfossilien an der Decke des Eingangsstollens.
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3: Die Karte zeigt das Germanische Becken, auch Mitteleuropäisches 
Becken genannt, in dem während der Triaszeit die Gesteine des 
Muschelkalks abgelagert wurden. Das heutige Bauland mit 
der Eberstadter Tropfsteinhöhle (rotes Sternchen) war damals 
Meeresgebiet. BM = Böhmisches Massiv; RM = Rheinisches Massiv;  
VL = Vindelizisches Land (verändert nach Geyer & Gwinner4). 

kleiner Schalentiere, vergleichbar mit dem heutigen 
Persischen Golf2,5. In diesem Meeresbecken bildete 
sich aus abgestorbenen Lebewesen und tonigem Ein-
trag durch Flüsse von den umgebenden Festländern 
ein Kalkschlick, der im Verlauf der Gesteinsdiagenese 
aushärtete und nun den Unteren Muschelkalk bildet. 
Wenn wir zur Decke blicken, ist die Unterseite der 
Schaumkalkbank sichtbar, ohne die wir hier nicht ste-
hen könnten.

Ein paar Schritte weiter wird die treibende Kraft in 
der Höhle sichtbar: das Wasser. Es ist verantwortlich 
für den Kalkkreislauf (s. Formel S. 37). Weiter im Inne-
ren der Höhle stehen wir plötzlich vor einer Zwischen-
decke, einer sogenannten Sinterbarriere. Als Sinter 
bezeichnet man im Kontext der Höhle über einen län-
geren Zeitraum entstandene Kalkablagerungen. Der 
Sinter bildete sich über einem Kiesbett. Der Höhlen-
bach spülte später die Gerölle fort, wodurch die Sin-
terbarriere entstand (4). Einzelne Gerölle sind immer 
noch an der Sinterbarriere zu erkennen (5). Von der 
Sinterbarriere blitzt einem ein weißer Tropfstein ent-
gegen, die „Weiße Frau“. 

An der nächsten Station stehen wir vor einem 
Versturzberg. Dieser entstand dadurch, dass durch 
besonders viele und große Klüfte große Wassermen-
gen in die Höhle eindringen konnten und es zum Phä-
nomen der Mischungskorrosion kam. Hier wurde so 
viel Kalk gelöst, dass ein Teil der Decke einstürzte und 
dann übersintert wurde. Die Tropfsteine, die sich jetzt 
darauf befinden, werden wegen ihrer Form „Große 
Familie“ genannt. Daneben kann man es bereits 
plätschern hören: Durch einen Schlot, eine weite, 

bis kurz unter die Erdoberfläche reichende Öffnung 
im Gestein, kann hier besonders viel Wasser in die 
Höhle eindringen. Dadurch bildeten sich tabakblatt-
ähnliche Strukturen und am Boden ein vulkanförmi-
ger Sinterkegel, der „Höhlenvesuv“. Das Wasser trug 
mechanisch einen Teil des Sinters wieder ab, sodass 
eine kraterähnliche Struktur entstand. Hier lässt sich 
ein weiteres typisches Phänomen einer Schauhöhle 
beobachten, eine Lampenflora. Die Installation von 
Lampen ermöglicht Pflanzenwachstum.

Nun können wir uns entscheiden, ob wir dem 
natürlichen Verlauf der Höhle über eine weitere Sin-
terbarriere folgen, oder ob wir den künstlichen Stol-
len nutzen (6). Wieder in der Gruppe beisammen, 
halten wir an einem Knick im Verlauf des Wegs. Die 
Höhle macht mehrere solcher Biegungen, die sich 
an den großen Kluftsystemen im Kalkstein orientie-
ren. Diese Risse entstanden durch Spannungen im 
Gestein. Die Höhle folgt besonders den Hauptklüften 
in der so genannten rheinischen (NNW-SSE) und der 
herzynischen Richtung (NE-SW).

Wenn wir den Gang weitergehen, fällt ein mar-
kantes Querschnittsprofil auf, ein sogenanntes 
Schlüssellochprofil (7). Dieses entsteht wie folgt: Koh-
lensäurehaltiges Regenwasser dringt durch die Klüfte 
ins Gestein und löst  dabei den Kalk. Es entsteht 
zunächst ein Hohlraum, der sich allmählich zu einer 
Röhre erweitert. In dieser Röhre beginnt der Höhlen-
bach zu fließen. Infolgedessen gräbt sich der Bach tie-
fer ins Gestein ein, wobei er sich verbreitert. Die Form 
der Höhle entstand also zuerst durch chemische Ver-
witterung, die für den runden Teil verantwortlich ist. 
Danach setzte zusätzlich physikalische Verwitterung 
ein, wodurch die Dreiecksform gebildet wurde.

Hier kann man nun auch eine Besonderheit in den 
Ablagerungen des Unteren Muschelkalks entdecken. 
Wir finden nämlich einen Bereich vor, in der die Abla-
gerung nicht mehr streng horizontal, sondern unre-
gelmäßig wellenförmig stattgefunden hat (8). Man 
geht davon aus, dass solche wellenartigen Strukturen 
von Erdbeben herrühren3. Während des Bebens war 
diese Gesteinsschicht noch nicht völlig verfestigt, 
sondern plastisch und kam als Folge der Erschütte-
rungen ins Rutschen; Sedimentologen sprechen hier 
von einem Seismit.

In der Schatzkammer angekommen

Endlich erreichen wir einen Versturzberg, der vor 
Tropfsteinen schier überquillt, der „Eisberg“ (9). Lei-
der „sticht“ uns hier ein höchst unschöner Stachel-

Lesen Sie bitte weiter nach den Bildtafeln auf Seite 42
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4: Die Sinterbarriere entstand auf einem Kiesbett und wurde, als 
der Höhlenbach wieder mehr Wasser führte, unterspült.

5: Die Reste des Kiesbetts, das unter der Sinterbarriere lag, sind an 
der Decke noch deutlich erkennbar.

6: Das Ende des Wegs führt über die Sinterbarriere, was dem 
natürlichen Verlauf der Tropfsteinhöhle entspricht.

4

6

5



7: Das typische Höhlenprofil gleicht einem Schlüsselloch. Es entstand 
durch die verschiedenen Arten der Erosion durch den Höhlenbach.

8: Die wellenartigen Strukturen im Muschelkalk der Höhlenwand 
dürften durch Erdbeben zur Ablagerungszeit entstanden sein.

9: Auf dem Versturzberg („Eisberg“) befinden sich einige Stalagmiten 
und Stalagnate. Von der Decke hängen junge Makkaroni und größere 
Stalaktiten.

7 8

9
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12: Die „Hochzeitstorte“ ist der wohl schönste Tropfstein der 
ganzen Höhle. Alle Fotos: L. Manz.

10: Die Tropfsteinrosetten entstanden, als Deckentropfsteine auf die Wasseroberfläche trafen. Alle drei Exemplare wurden 
gestohlen, doch eine fand den Weg zurück in die Höhle und ist nun an einer Metallstange befestigt.

11: Der Anfass-Tropfstein darf von Besuchern berührt 
werden und wurde hierdurch schwarz. Die Erlaubnis zum 
Anfassen soll verhindern, dass andere Tropfsteine dasselbe 
Schicksal ereilt.



drahtzaun ins Auge. Der Zaun wurde zum Schutz 
der Tropfsteine errichtet, damit sie nicht gestohlen 
werden. Dieses geschah mit Tropfsteinrosetten, von 
denen nur eine ihren Weg zurück in die Höhle gefun-
den hat. Tropfsteinrosetten entstehen, wenn ein 
Deckentropfstein (Stalaktit) an einer Wasserober-
fläche eine diskusförmige Struktur ausbildet (10). 
Darüber hinaus lässt sich hier der gesamte „Lebens-
zyklus“ eines Tropfsteins beobachten: Wasser nimmt 
in der Atmosphäre und im Boden Kohlendioxid auf 
und es entsteht Kohlensäure, die im Gestein Kalk 
löst. Wenn das Wasser durch Klüfte und Spalten an 
die Höhlendecke gelangt, wird der Kalk wegen des 
Druckabfalls und der Temperaturzunahme ring-
förmig ausgefällt. Es bildet sich ein dünner, innen 
hohler Tropfstein, der aufgrund seiner Form „Mak-
karoni“ genannt wird. Wenn solche Tropfsteine im 
Laufe der Zeit dicker werden, nennt man sie Stalak-
titen. Sobald kalkhaltiges Wasser von den Stalakti-
ten zu Boden tropft, kann durch den Splash-Effekt 
weiterer Kalk abgelagert werden. Dadurch entsteht 
ein Bodentropfstein, ein Stalagmit. Wachsen ein 
Stalagmit und ein Stalaktit schließlich zusammen, 
bilden sie eine Tropfsteinsäule, einen Stalagnat. Als 
Faustregel gilt, dass Tropfsteine in 100 Jahren etwa 
einen Zentimeter wachsen. Das hängt natürlich sehr 
stark von den speziellen Gegebenheiten vor Ort ab, 
weswegen Tropfsteine auch viel schneller wachsen 
können. Hier am Eisberg kommen wir auch zu unse-
rem beliebten Anfass-Tropfstein, der sich aufgrund 
von Verunreinigungen der menschlichen Haut all-
mählich ganz schwarz verfärbt hat (11). Wir zwän-
gen uns am Eisberg vorbei, um dann den vielleicht 
schönsten Tropfstein der Höhle zu erblicken, die stu-
fig aufgebaute „Hochzeitstorte“. Auf ihrer Spitze 
thront ein „Brautpaar“ (12).

Auf dem Weiterweg kommen wir noch an ver-
schiedensten Tropfsteinbildungen vorbei. Am Aus-
bauende angelangt, können wir den natürlichen 
Zustand der Höhle genießen, der überall sonst der 
Gangbarmachung zum Opfer gefallen ist. An dieser 
Stelle müssen wir umkehren und auf demselben Weg 
zurück zum Ausgang der Höhle.

… und wenn Sie schon einmal da sind

Die Region um die Eberstadter Tropfsteinhöhle ist 
durch den Übergang vom Bauland zum Odenwald 
geprägt. Die unterschiedlichen geologischen Bedin-
gungen, die der Muschelkalk im Bauland und der 
Buntsandstein im Odenwald hervorbringen, führen 
zu ganz unterschiedlichen Landschaftstypen. Vom 

Wartturm in Buchen, der direkt an der Grenze der 
beiden Regionen liegt, lassen sich die Unterschiede 
eindrucksvoll erkennen. Sehenswert sind im Bau-
land unter anderem die Dolinen bei Hettingen und 
die Schmittshöhe, ein stillgelegter Kalksteinbruch 
nahe Walldürn. Mitten durch die Region verläuft 
außerdem mit dem Limes ein eindrucksvolles Relikt 
aus der Römerzeit – heute zählt diese Grenzbefesti-
gung zum UNESCO-Welterbe.

Öffnungszeiten der Eberstadter 
Tropfsteinhöhle und weitere Infos

https://www.tropfsteinhoehle.eu

Dank: Wir bedanken uns bei Dr. Matthias Geyer für die An-
regung zum Abfassen dieses Artikels nach einer Höhlenfüh-
rung für Studierende der PH Heidelberg. Herzlichen Dank 
auch an Frau Schwingel bei der Korrektur unseres Artikels 
und der Vermittlung zu Herrn Geyer und an Herrn Kamme-
rer für die Unterstützung bei der Führung für die Studieren-
den. Einen Dank auch an die Schulleitung, die uns für derarti-
ge Führungen nach Möglichkeit freistellt sowie an Dr. Günter 
Schweigert für die redaktionelle Bearbeitung des Textes.
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